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verkehr unm ittelbar über eine „Systemgrenze" hinweg 
würde daher der Zwangsverwaltungswirtschaft w ider­
sprechen und sie aushöhlen. Eine „systemgetreue" 
Zwangsverwaltungswirtsdiaft würde also eine Kon­
trolle des Wirtschaftsverkehrs zwischen beiden W irt­
schaftsgebieten erfordern und damit die wirtschaftli­
chen Beziehungen zu einem „Interzonenverkehr" 
machen. Die dadurch bewirkte wirtschaftliche Grenz­
ziehung bliebe selbst dann aufrechterhalten, wenn 
die W irtschaft des „marktwirtschaftlichen Gebietes" 
ihrerseits unkontrolliert W aren aus dem anderen 
Gebiet aufnähme. Angesichts der Unvereinbarkeit 
der beiden Systeme innerhalb eines gewünschten ein­
heitlichen Wirtschaftsgebietes muß man sidi für eines 
von beiden entschließen. Auf Grund der Erfolge der 
M arktwirtschaft in der Bundesrepublik und in der 
Überzeugung, .daß die M arktwirtschaft ein Ausdruck 
der Freiheit und des Fortschritts gegenüber einer 
zentral geplanten und gelenkten W irtschaft ist, die gar 
nicht der soziologischen Situation der mitteldeutschen 
Bevölkerung entspricht, kann nur die Entscheidung 
zugunsten der Marktwirtschaft angestrebt werden.
Es entspricht einer durch das marktwirtschaftliche 
Prinzip geprägten Wirtschaftsauffassung, daß der

Staat — von Ausnahmen abgesehen — nicht selbst 
Unternehmer sein soll. A ndererseits aber hindert 
öffentliches Eigentum nicht eine W irtschaftsordnung 
in der Form der W ettbewerbs- und Marktwirtschaft, 
wie das westdeutsche Beispiel mit den in der Bundes­
republik bestehenden Staatsbetrieben zeigt. Daher 
ist die Frage der Eigentumsordnung getrennt von der 
W irtschaftsordnung zu sehen. Die Entscheidung 
über die Beibehaltung oder Änderung der jetzigen 
Besitzverteilung in der Sowjetzone kann daher bei — 
und sicher auch geraume Zeit nach — der W ieder­
vereinigung offenbleiben. Beschlüsse hierüber müssen 
ausreifen. Vielleicht liegen bis dahin auch Erfahrun­
gen über eine Reprivatisierung des westdeutschen 
öffentlichen Eigentums vor. Diese Auffassung gilt 
nicht nur in bezug auf die gewerbliche Wirtschaft, 
sondern auch auf die Landwirtschaft, was gegebenen­
falls gewisse Folgerungen für die Art der landw irt­
schaftlichen Betriebsführung in sich schließt. Diese 
Fragen, die sich auch aus dem Gesichtspunkt einer 
W iedergutmachung stellen könnten, gehören aber in 
die Rechtssphäre und sind kein eigentliches Problem 
der W irtschaftsverfassung. R. J.
Anm.: Der Artikel wurde vor der Verkündung der letzten fran­
zösisdien Währungsmaßnahmen vom 27. 10. 1957 abgesdilossen.

E. N. S h affer, Bombay

Klopft Indien vergeblich an westliche Türen?

Seit die Sputniks ihre Bahnen 
um unsere Erdkugel ziehen, 

blickt Indien staunend zum Tropen­
himmel auf, und es stört auch nicht, 
daß man die durch Menschenhand 
gefertigten Gebilde in W irklichkeit 
nicht sehen kann. Da man über­
dies in Indien ein viel persönliche­
res Verhältnis zur Astrologie hat 
als im W esten, so wird die Lei­
stung der Sowjets restlos bewun­
dert, kurz, es ist vom indischen 
— oder wohl richtiger vom asiati­
schen — Standpunkt aus betrachtet 
ein ganz großer moralischer Sieg 
der Russen. Indiens Finanzminister 
T. T. Krishnamachari und das Team 
der ersten Garnitur indischer In­
dustrieller haben nur den halben 
Erdball bereist. Wenn man das 
Resultat dieser W erbefahrten mit 
dem Russenkredit von 600 Mill. 
Rupien (zusätzlich zu dem für das 
von ihnen zu erbauende Stahl­
werk) vergleicht, so kann man 
ohne Übertreibung von einem 
zweiten Propagandasieg der Rus­
sen sprechen.

Kein Zweifel, die USA haben 
Indien schon immensen Beistand 
geleistet, aber ist es genug? Der 
Großindustrielle G. D. Birla, der 
die erwähnte Industriellenabord­
nung über die Kontinente führte.

erklärte auf einer Pressekonferenz 
nach seiner Rückkehr, daß Ameri­
kas Stolz durch die Sputniks ge­
troffen w äre und daher wohl der 
Kongreß eher geneigt sein würde, 
für W eltraum satelliten Gelder zu 
bewilligen als für unterentwickelte 
Länder. Immerhin schätzte er die 
Summe, die von den USA zu er­
w arten wäre, auf 250 Mill. $ ein. 
England ist nach seiner Ansicht 
nicht in der Lage, einen irgendwie 
nennenswerten Beitrag zuzusteu­
ern. Dagegen fand er Frankreich 
mehr aufgeschlossen gegenüber In­
diens Wünschen und Nöten, ob­
wohl vom Thema, d. h. von einer 
bestimmten Summe, nicht gespro­
chen wurde. Von Deutschland 
wußte er nur erstaunlich kurz zu 
berichten, daß lediglich der Termin 
für fällige Zahlungen auf drei 
Jahre hinausgeschoben werden 
würde.

Da er ähnliche Äußerungen wie 
die bereits zitierten über England 
in Europa gemacht hatte, fühlte 
sich der'b ritische Hochkommissar 
Malcolm Macdonald bemüßigt, von 
Neu Delhi nach Bombay zu eilen, 
das als Indiens Handelszentrum 
gilt, um den Rotariern auseinan­
derzusetzen, was Großbritannien 
schon alles für Indien getan hätte.

Einleitend bem erkte er, daß die 
Freundschaft der beiden Länder 
das festeste Band zwischen den al­
ten Demokratien des W estens mit 
den jungen des Ostens wäre und 
daß alles getan werden müßte, um 
diese Freundschaft nicht nur zu er­
halten, sondern sie auch w eiterhin 
zu fördern. Der große Beifall, den 
er für diese Konstatierung erntete, 
bestätigte zwar die immer wieder 
erstaunliche Tatsache der stillen 
Liebe der Inder für die einstmali­
gen „Oberlords", aber das Hände­
klatschen konnte dennoch nicht 
über die Enttäuschung hinweghel­
fen, daß Indien in seinen Devisen­
nöten nichts von England zu er­
warten habe.

Krishnamachari sprach im Parla­
ment ausführlich über seine Reise 
nach Am erika und Europa. Nach­
dem er die Freundlichkeit, mit der 
er allerwärts empfangen worden 
war, dankbar anerkannt hatte, gab 
er der Hoffnung Ausdruck, daß die 
zuständigen behördlichen Departe­
ments in den USA das ihnen nun­
mehr im einzelnen bekannte Pro­
blem der indischen Finanzsorgen 
gründlich studieren würden, um 
eine entsprechende Vorlage dem 
Kongreß unterbreiten zu können. 
Von England wußte er nur zu be-
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riditen, daß die Regierung Ihrer 
M ajestät alles tun würde, um In­
dien in seinem Bemühen, A uslands­
kredite zu erhalten, zu un terstü t­
zen. In bezug auf die Bundesrepu­
blik w ar er optimistischer als Birla. 
Denn er redinete damit, daß außer 
der Verlängerung der Kredite auf 
3 Jahre Devisen zur Verfügung ge­
stelltw erdenw ürden, die es ermög- 
lidien sollten, weitere Projekte des 
zweiten Fünfjahresplans zu vollen­
den. Zusammenfassend meinte! er, 
daß es sidi erst in wenigen Mona­
ten zeigen werde, ob der Beistand, 
der von Amerika, W estdeutschland 
und der W eltbank in der einen 
oder anderen Form gewährt w er­
den könnte, zur rechten Zeit in 
dem von Indien als notwendig er­
achteten Ausmaß zur Verfügung 
gestellt werden wird.

Nehru kretizte im Parlament, als 
das Devisenproblem erörtert w ur­
de, die Klingen mit einem Mitglied 
der kommunistischen Fraktion, das, 
offensiditlich von keiner Sadi- 
kenntnis getrübt, die Schwierigkei­
ten auf die Lieferung von Kapital­
gütern aus Amerika zurüdiführte. 
Ihm widersprach der M inister­
präsident mit dem Bemerken, daß 
er sich dann wundere, worauf die 
gleichen Devisenkalamitäten in 
China zurüdczuführen seien. In 
China gäbe es keine soldien, rief 
ihm ein anderer Kommunist zu. Es 
war le id it für Nehru, auf die dies- 
bezüglidien Reden Mao Tse-tungs 
und anderer führender Persönlich­
keiten Rot-Chinas hinzuweisen. Ja, 
N ehru stellte sogar die Behaup­
tung auf, daß in mancher Hinsicht 
die Sdiw ierigkeiten dort doppelt so 
groß seien wie in Indien. Ihre Ur-

sadie sei in  beiden Ländern jedodi 
die gleiche, daß sie näm lidi ver­
suchten, so schnell wie möglidi die 
wirtschaftlidie Entwicklung vor­
w ärts zu treiben. Immerhin räumte 
Nehru ein, würden die größeren 
Projekte des zweiten Fünfjahres­
plans zwar keiner radikalen Ände­
rung unterzogen werden, aber es 
dürfte sich hin und wieder ein Zu­
rechtstutzen als erforderlich erw ei­
sen. Dieses Rededuell zwischen 
Nehru und den Kommunisten wur­
de deswegen hier erwähnt, weil 
man sich in Indien stets bewußt 
ist, daß es sich in dem asiatischen 
Raum um einen W ettlauf handelt, 
der erweisen soll, welche M etho­
den schneller zum Ziel führen: die 
dem okratisdi-indisdien oder die 
totalitär-diinesischen, ein Faktum, 
das auch den W esten aufhorchen 
lassen sollte!

Unter Nehrus Vorsitz w ar w e­
nige Tage vorher die staatliche 
Planungskommission in Neu Delhi 
zusammengetreten, um eine ein­
gehende Untersuchung über die 
Durchführbarkeit des Plans einzu­
leiten. Zu diesem Zwedj. sind Un­
terabteilungen der Kommission be­
auftragt worden, die einzelnen Pro­
jek te  in einer Prioritätenliste fest­
zulegen und diese mit den Länder­
regierungen abzustimmen. Der 
erste Fünf jahresplan hatte  sich, im 
ganzen genommen, als ein Erfolg 
gezeigt. Doch hatte die Regierung 
immer wieder darauf hingewiesen, 
daß dazu zum Teil zwei außerge­
wöhnlich gute Monsumregenperio- 
den beigetragen hätten. Nun hat 
die N atur 1956 und auch in  diesem 
Jahr es nicht so gut mit Indien ge­
meint. Die Reisernten in den nörd­

lichen und einigen zentralindischen 
Staaten sind infolge von lang­
anhaltenden Dürren um 20 — 40 ”/o 
reduziert worden. Dies bedeutet 
vergrößerte' Einfuhr von N ahrungs­
mitteln, und erst, wenn die Be­
w ässerungsprojekte der Fünfjah­
respläne ausgeführt sein werden, 
kann Indien damit rechnen, nicht 
mehr auf den Import von Reis und 
W eizen angewiesen zu sein.

Im europäischen W esten disku­
tiert man seit M onaten den Euro­
päischen M arkt und den englischen 
Vorschlag der Freihandelszone. 
Man hat in Asien vielfach den Ein­
druck, daß man darüber die dar­
benden, noch unterentwickelten 
Länder in diesem Raum und ihre 
seit Jahrhunderten unterernährten 
Bewohner vergißt oder sie mit der 
Erklärung „das Hemd ist mir näher 
als der Rock" geflissentlich über­
sieht. W enn schon der Begriff der 
Nächstenliebe in unserem m ateria­
listischen Zeitalter als unzeitge­
mäße Romantik betrad ite t wird, so 
erscheint es angebracht, daran zu 
erinnern, daß, wenn trotz aller 
verzweifelter A nstrengungen das 
demokratische Indien, ein Land 
von 400 Mill. Einwohnern, schließ­
lich doch dem Kommunismus 
verfallen sollte, der W ert der 
neuen europäischen Organisationen, 
M arkt und Freihandel, sehr illuso­
risch werden kann. Burma, Ceylon 
und Indonesien würden dann wohl 
auch in den roten Sog hineingezo­
gen werden. Daher sollte der W e­
sten nicht nur Indiens Sendboten 
freundlich empfangen, sondern al­
les, aber audi wirklich alles, auf­
bieten, um Indien zu helfen, schon 
in seinem ureigensten Interesse!

Die Kaufmannsroufe zum Fernen Osten
Dienstag: Karachi, Bombay, Bangkok, Manila,Tokio 
Freitag: Karachi, Kalkutta, Bangkok, Hongkong,Tokio

1. Klasse und Touristenklasse
Auskünfte und Buchungen durch Ihr Reisebüro, Ihren 
Luftfrachtspediteur oder die Dienststellen der SWISSAIR.
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